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Die Kunst, vernünftig zu denken

SSenn einer biet Vernunft Igat, fo ift bamit
nodj lange nicfjt gejagt, bafg er immer audj ver=

nünftig beult. ®aê Vernünftige ®enfen feigt

molgl eine angeborene Sntettigeng Vorauf, aber

nidjt jeber Vtenfdg I)at bie §äf)igfett, bon feiner
Vernunft and) einen Vernünftigen ©ebraudj gu
machen.

©erat man in eine fdjmierige (Situation,
bann ftellen fidg Verfdjiebene ©ebanfeu ein, bie
biete 5ßtäne unb ©efidjtêpunïte mit fidj brim
gen, balb erfdjeint einem ber eine, balb ber am
bere ©ebanfe atâ eine vernünftige Äöfung.
Sebeê ©reigniê, baê uitfer Seelenleben erfdjüt=
tert, bringt unfer feelifdjeê ©leidggemidjt in
größerem ober fleinerem Vtafje burdjeinanber ;

fofort melben fid) bie beiben ipauptfeinbe unfe=

rer Vernunft gum SBort: bie llnentfc^Ioffenbjeit
unb bie SBanfelmütigfeit. Obmolgl atfo bie Ver=

nunft ba ift, mirb fie an ilgrer gun'ftioit ernft»
tid) getjinbert, unb bie ©efal)r einer unüberlegt
ten ®at rüdt in bebrolglidje Välge. 3n jotd)en
gälten ift eê immer gut, fid) gu jagen: jeigt
bin id) gu ïeinem Vernünftigen ©nifdjluf) fä'ljig,
id) bin gu manfelrnütig unb unentfdjloffen, unb
e§ ift am beften, menu id) mir 3eü gum lieber»
legen laffe. Sßer 3^t gum llebertegen gemin»
neu fann, ift nämlidj audj fonft im Vorteil.

Sft man jebod) genötigt, einen ©ntjd)Iujj gu
faffen, bann laffe man fid) menigftenê jjeit gum
Spanbelrt. ©rft reifliche ©ntfdglitffe follen ernfte
§anblungen nadj fidj gießen. Vernünftig ben»

t'en, Igeifjt mit Vuïge, JMtblütigfeit unb mit
Stlarlgeit beuten.' ©ê ift feljr intereffant feftgu»
freiten, baff man al§ Vatgeber Vernünftigere
©ebanïen fjat, al§ al§ beteiligter. ®ieê fommt
baïjer, meil ioir al§ Vatgebenbe itn» nidjt auS
ber Vufje bringen laffeu unb barum bie ®inge
viel ftarer feigen. Seetijdje bulge bringt Selbft»
betöufjtfein, feelifdge llnrutgc Qlrreifel an bent
eigenen können. ®a loerben aud) grofge SDfoti=

miften gu ißeffimiften, menu e§ um bie eigene
•Staut geigt, menu fie nidjt gemölgnt fiitb, eine

®ifgiplitt, eine Drbnung in ilgre ©ebanfen gu
bringen, bie jeber Vernunftprüfung ftanblgal»
ten. ïann, ®ifgiplin im ®en!en fann nidjt
iuuerlgatb meniger Stunben erlernt merben;

biefe muff längere Qeit geübt merben, menn
unfere Vernunft richtig arbeiten foil, ©in gro»
fjer Vfpäjomge bat einmal bie Velgauptung auf»
geftellt, bafg e§ ben Vcenfdjen felgr fermer fällt,
jadjlidg gu benfen unb baf; maigre Sadglidjfeit
nodj feltener Vorfommt al§ foftbare ®iaman=
ten. SJtan ift gu feljr gemölgnt, aïïeê burdj eine

perfönlidje Vrille gu feljen, mobei bie Sadjlidj»
feit einfach überfeljen mirb. Oft ftefgt man gu
feljr unter beut ©tnfluf) Von jyceunben unb Ve=

fannten, unb je fettener man gemölgnt mar, fein
©ebanfengut, feine eigene Vernunft gu erljoren,
um fo leidjter geminnen frembe ©ebanfengänge
bie Dberlganb, bie nic^t immer objeftiv finb.

©in Vernünftiger Vtenjdj ntujj audj lernen,
gu ©nbe gu benfen. 2Kan muff an bie ®onfe=

quengen, an bie Sluêmirïungen einer ®at, cine§

Verljaltenê benfen unb nidjtê Vergeffen. ®aê
Vergeffen ober Slujjeradjtlaffen micfjtiger 9In=

gelegenfjeiten ift jdjon ein Vemeiê, bafg bie Ver=

nunft nidjt richtig gearbeitet Igat. So mie ber

Slapitalift Verftefjen muff, fein ©elb ridjtig an»

gulegen, fo muff audj ber vernünftige SOtenfdj

feine Vernunft gu SBort fommeu laffen. ®en
Vat, ben man einem anberen erteilt, ift audj
ber befte Vat, ben man fidji jelbft geben fann.
®ie Vernunft ift unfere foftlarfte Sßaffe im
Kampfe um§ ®afein, unb biefe SBaffe barf mau
niemals Verroften laffen. @£ gibt nur eine Ver»

nunft, unb fie foil erlgört merben, Von mo im=

mer fie fommt, fei eê Vom eigenen ober vom
fremben ®enfen. Sie ift aïïerbingë nidjt mie

eut Hantmerbiener, ber immer erfc^eint, menu
man ilgn ruft, fonbern mie ein grofjer £ünft=
1er, ber gebeten merben mill, um ben man fidj
bemüljen muff. Sie erfi^eint bann, menu man
fie mit Vufje, SSürbe unb Vefdgeibenljeit erlnar=
tet. @§ fteflt fiep immer mieber IgerauS, bafj
einige SRinuten rutgigen Vadjbenfenë Viel merü
Voller finb al.§ ftunbenlange ®iSfuffionen,
nämlicp in jenen gälten, mo man fid) gu einer
Sjaitblttng entfd)Iie|en ntufj. Ueberljeblidjfeit ift
cbenfo gefälgrlid) mie SBanfelmut ober ©rübelei,
alle biefe §inbemiffe mufg man lernen redgt=

geitig gu befeitigen, bevor nod) gro^e Probleme
an itn§ beranfommeit.
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Die Leimst, verniiuiìiA lleni^eii

Wenn einer viel Vernunft hat, so ist damit
noch lange nicht gesagt, daß er immer auch ver-
nünftig denkt. Das vernünftige Denken setzt

Wahl eine angeborene Intelligenz voraus, aber

nicht jeder Mensch hat die Fähigkeit, von seiner

Vernunft auch einen vernünftigen Gebrauch zu
machen.

Gerät man in eine schwierige Situation,
dann stellen sich verschiedene Gedanken ein, die

viele Pläne und Gesichtspunkte mit sich brin-
gen, bald erscheint einem der eine, bald der an-
dere Gedanke als eine vernünftige Lösung.
Jedes- Ereignis, das unser Seelenleben erschüt-

tert, bringt unser seelisches Gleichgewicht in
größerem oder kleinerem Maße durcheinander;
sofort melden sich die beiden Hauptseinde unse-

rer Vernunft zum Wort: die Unentschlossenheit
und die Wankelmütigkeit. Obwohl also die Ver-
nunft da ist, wird sie an ihrer Funktion ernst-
lich gehindert, und die Gefahr einer unüberleg-
ten Tat rückt in bedrohliche Nähe. In solchen

Fällen ist es immer gut, sich zu sagen: jetzt
bin ich zu keinem vernünftigen Entschluß fähig,
ich bin zu wankelmütig und unentschlossen, und
es ist am besten, wenn ich mir Zeit zum Ueber-
legen lasse. Wer Zeit zum Ueberlegen gewin-
nen kann, ist nämlich auch sonst im Borteil.

Ist man jedoch genötigt, einen Entschluß zu
fassen, dann lasse man sich wenigstens Zeit zum
Handeln. Erst reifliche Entschlüsse sollen ernste
Handlungen nach sich ziehen. Vernünftig den-
ken, heißt mit Ruhe, Kaltblütigkeit und mit
Klarheit denken. Es ist sehr interessant festzu-
stellen, daß man als Ratgeber vernünftigere
Gedanken hat, als als Beteiligter. Dies kommt
daher, weil wir als Ratgebende uns nicht aus
der Ruhe bringen lassen und darum die Dinge
viel klarer sehen. Seelische Ruhe bringt Selbst-
bewußtsein, seelische Unruhe Zweifel an dem
eigenen Können. Da werden auch große Opti-
misten zu Pessimisten, wenn es um die eigene
Haut geht, wenn sie nicht gewöhnt sind, eine

Disziplin, eine Ordnung in ihre Gedanken zu
bringen, die jeder Vernunftprüfung standhal-
ten. kann. Disziplin im Denken kann nicht
innerhalb weniger Stunden erlernt werden;

diese muß längere Zeit geübt werden, wenn
unsere Vernunft richtig arbeiten soll. Ein gro-
ßer Psychologe hat einmal die Behauptung auf-
gestellt, daß es den Menschen sehr schwer fällt,
sachlich zu denken und daß wahre Sachlichkeit
noch seltener vorkommt als kostbare Diaman-
ten. Man ist zu sehr gewöhnt, alles durch eine

Persönliche Brille zu sehen, wobei die Sachlich-
reit einfach übersehen wird. Oft steht man zu
sehr unter dem Einfluß von Freunden und Be-
kannten, und je seltener man gewöhnt war, sein

Gedankengut, seine eigene Vernunft zu erhören,
um so leichter gewinnen fremde Gedankengänge
die Oberhand, die nicht immer objektiv sind.

Ein vernünftiger Mensch muß auch lernen,
zu Ende zu denken. Man muß an die Konse-

quenzen, an die Auswirkungen einer Tat, eines

Verhaltens denken und nichts vergessen. Das
Vergessen oder Außerachtlassen wichtiger An-
gelegenheiten ist schon ein Beweis, daß die Ver-
nunft nicht richtig gearbeitet hat. So wie der

.Kapitalist verstehen muß, sein Geld richtig an-
zulegen, so muß auch der vernünftige Mensch

seine Vernunft zu Wort kommen lassen. Den
Rat, den man einem anderen erteilt, ist auch

der beste Rat, den man sich selbst geben kann.
Die Vernunft ist unsere kostbarste Waffe im
Kampfe ums Dasein, und diese Waffe darf man
niemals verrosten lassen. Es gibt nur eine Ver-
nunft, und sie soll erhört werden, von wo im-
mer sie kommt, sei es vom eigenen oder vom
fremden Denken. Sie ist allerdings nicht wie

ein Kammerdiener, der immer erscheint, wenn
man ihn ruft, sondern wie ein großer Künst-
ler, der gebeten werden will, um den man sich

bemühen muß. Sie erscheint dann, wenn man
sie mit Ruhe, Würde und Bescheidenheit erwar-
tet. Es stellt sich immer wieder heraus, daß

einige Minuten ruhigen Nachdenkens viel wert-
voller sind als stundenlange Diskussionen,
nämlich in jenen Fällen, wo man sich zu einer
Handlung entschließen muß. Ueberheblichkeit ist
ebenso gefährlich wie Wankelmut oder Grübelei,
alle diese Hindernisse muß man lernen recht-
zeitig zu beseitigeil, bevor noch große Probleme
an uns herankommen.
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